
Die Idee der ersten Beloge Vergils.

Mit Bild und Gegenbild beginnt der Dichter; der von Haus
und Hof vel'tl'iebene, mit seiner Herde dabinziehende Hirte Me­
liboeus stösst auf den Hirten Tityrus, der glücklich und zufrieden
auf der Flöte bläst und seine Amaryllis feiert. Naohdem Me­
liboeus dem Glüok des Tityrus sein eigenes Missgesohick gegen­
übergestellt, entgegnet der letztere: Ein Gott hat mir dieses be­
hagliche Dasein geschaffen i wie einen LGott werde ioh:Btets den
verehren, der mich in meinem Besitze geschützt. Meliboeus
zeichnet mit einigen Strichen die allgemeine Verwirrung und
Austreibung, die auoh ihn mit fortgerissen, und erkundigt sich
nach dem Gotte, dem Tityrus seine Rettung verdanke. Tityrus
antwortet nicht direkt darauf, sondern beginnt mit einer Schil­
derung der grossartigen Roma. Daran reiht sich die Frage des
MeliboeuB, was den Tityrus veranlasst habe, nach Rom zu gehen.
Die Antwort lautet: Der Wunsoh, noch in spätem Alter die Frei­
heit zu erlangen. Anmuthig schildert Tityrus, dass es ihm ierst,
seit er die Galatea verlassen und die Amaryllis gewonnen, mög­
lich geworden Bei, sich die Freiheit zu erkaufen. Nachdem Me­
liboeus noch der um den abwesenden Tityrus trauernden Ama­
ryllis gedaoht, fährt Tityrus fort, er habe nUI' durch die Reise
nach Rom sich von der Knechtschaft befreien und nirgends des
Beistandes der Götter so theilhaftig werden können als dOl't.
Der wie ein Gott verehrte Jüngling habe ihm aufiseine Bitten
hin seinen Besitz gesichert. :Meliboeus preist den Tityrus glück­
lioh, dass ihm sein Landgut, von dem ein liebliohes Bild ent­
wirft, erhalten bleibt; Tityl'US aber gelobt, nie el'1iisohen4en Dank
für den Jüngling in seinem Herzen zu bewahren. Meliboeus
nimmt jetzt rührenden Absohied von der Heimath undverftnoht
den BÜ1'gerkrieg, der ihn und andere zur Auswanderung in die
fernsten Gegenden gezwungen. Tityrus ersuoht aber den Meli­
boeus, nooh die Naoht bei ihm zuzubringen.

Aus dieser Analyse ersieht man, dass es Zweok des Ge­
diohts ist, dem Gott in Rom, d. h. dem Octavian für den Schutz
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des Eigenthums bei der Ackervertheilung zu danken. Der Dal1~

kende tritt unter der Hülle des Tityrus auf, allein dieser Tityrus
ist eine sohwer zu fassende Persönliohkeit. Anfangs sollte man
meinen, es sei ein freigeborener Mann, doch im Laufe des Ge­
dichts erfahren wir, dass Tityrns ein ehemaliger Sklave war, und
dass der Schutz des Eigenthums sich zugleiclI mit der Freilassung
in Rom verband. Allein damit hat der Diohter uns grosse
Schwierigkeiten in den Weg gelegt. War Tityrus ein Sklave, so
konnte er natürlioh kein Eigenthum haben; er konnte höchstens das
Gut seines Herrn mit dessen Erlaubniss auf eigene Rechnung bewirth­
schaften, und dies geht allerdings aus den Versen 31 f. hervor:

Namque, fatebor enim, dum me Galatea tenebat,
Nec spes libertll.tis erat neo ourll. peculi.
Quamvis multa meis exiret victima saeptis,
Pinguis et ingratae premeretur caseus urbi,
Non umquam gravis aere domum miM dextra redibat.

Aber der Sohutz des Eigenthums ist dann zunächst seinem Herrn,
nicht ihm gewährt worden i es muss auffallen, dass diesel! Herrn
nirgends gedacht wird. Auoh die Freilassung konnte doch nur
durch den Herrn erfolgen, und es ist wiederum auffällig, dass
anoh darüber der Diohter sohweigt. Endlich ist auch das gegen­
wärtige Verhältnis, in dem Tityrlls sich auf dem Gute befindet,
nicht ohne Mitwirkung des Herrn zu denken. Man wird den
TitYrlls doch kaum anders denn als Pächter sich vorstellen können;
denn hätte Tityrul! etwa sioh das Gut naoh seiner Freiwerdung
gekauft, so würden die Worte des Jünglings V. 45 <Pasoite ut
ante boves, pueri: summittite tauros >, der ausdrüoklioh den bis­
herigen Zustand erhalten wissen will, nioht mehr passen. Man
nimmt gewisslmit Reoht an, dass Vergil sioh hinter der Person
des Tityrns verberge; allein auch hier wollen die ZUge nioht
IJassen, welche von dem ehemalil:\ell Sldaven Tityrus hel'genommen
sind, wie z. B. das vorgeschrittene Alter, in dem Tityrus naoh
den Worten des Dichters stellt.

Weder den alten noch den neuen Erklärern sind die Schwierig­
keiten, welche die Figur des Tityrus darbietet, entgangen. Schon
Servius bemerkt zu V. 1, dass Tityrus nioht überall im Gedieht
den VergiJ darstelle 1. Von den neuel'en haben besonders Cartault ll

und Bethe S das Widerspruchsvolle des Gedichts hervorgehoben.

1 Et hoc loeo Tityri sub persona Vergilium debemus aocipere;
non tamen ubique, sed tal1tum ubi exigit ratio.

It Etude sur les buco}iql;lcs de Virgile, Paris 1897, p. 326,
a Vergilstudien II (Rhein. Mus. 47 (1892) p. 578).
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ER möge hier wenigstenR die Begründung Cartault's vorgefüllTt
wel'den, der sagt: (Tityl'uS ist eine Persönlichkeit mit einem
Doppelgesicllt, er zeigt bald die Züge des alten Sklaven, bald
die Vergils ' I, Ist die Schwierigkeit einmal el'kannt, so fragt sieb,
wie dieselbe zu lösen sei, Bethe giebt die Erklärung, dass
Vergil zwei einß nder ausschHessende Entwürfe zu einem Gedichte
versohmolzen habe 2, Der eine Entwurf habe das Motiv behandelt,
wie ein älter Sklave sich in Rom die Freiheit erwirbt; der
Schwerpunkt dieses Gedichts habe walll'sc11einlich in der Schilde­
rung der grossartigen Roma gelegen; der andere Entwurf habe
die Danksagung für den Schutz seines Besitzes zum Gegenstand
gehabt. Allein irgend welchen stichhaltigen Grund, warum der
Dichter die zwei Entwürfe vereinigte, vermag Bethe nicht anzu­
geben; denn ohM Bedeutung ist, was er (p. 583) sagt: 'Es
mochte ihm die Gegenüberstellung seiner selbst und eines Re­
präsentanten der Expropriirten, die er um Octavians Gunst zu
feiern wohl machen musste, zu einfacl1, die Spiegelung der gegen­
wärtigen Verhältnisse zu deutlich, zu wenig poetisch erscheinen.'
Es kommt hinzu, dass äuaael'e Anzeichen von dieser Zusammen­
fügung zweier Entwürfe in dem Gedichte nicht hervortreten.
Selbst Bethe erkennt dieses an, indem er sagt (p_ 584): t Die
erste Ecloge ist kein Ganzes, sie zerfällt in ihre Theile, obgleich
man sie nicht reinlich sondern ltann,' Einen anderen Weg schlägt
daher Cartault ein; er nimmt nicl1t zwei verschiedene Conceptions­
perioden des Dichters an, sondern nur eine einzige, aber in sich
gespaltenes. Er meint, dass Vergil nur durch das Bestl'eben,

1 1. c, p. 342: 'Tityre 6st dom: une sorte de personnage a deux
faces, qui moutre tantöt celle du vieH esclave, tantOt celle de Virgile'.

2 Bemerkt sei noch, dass aucb L. Paul (Fleckeis. Jahrb. 149
(1894) p. 412) eine zweite Recension der Eclogen annimmt, 'bei der
wahrscheinlich die Va. 1, 42 f., welche die religiöse Verehrung des
Augustus aussagen, vom Dichter erst eingeschoben worden sind',

a I. c. p. 342: 'L'origine premiere parait avoir ete celle-ci: Vir­
gile ne vOlllait pas composer UDe qui fflt uniquemel},t une piece
de circonstallce, c' est-a-dire dans laquelle il exposat simplement les
faits, le service et Oll il sa reconnaisance. Il vouJait
6crire une bucolique, c'est·ä,-dire restel' fidele au cadre qu'il avait cboisi
et dont Hna s'etait point enCOl'e departi. 01', parmi les cil'constances
de la via l'ustique reelle, Ja situation qui ressemblait Je plus a la sieune,
IOl'squ'il se relldit a Rome, c'ctait celle de l'esclave qui viellt a la ville
trouver son maHre POUI' obtenir sa liberte. Il a dOllc adopt/i cette
allegorie; mais, s'il l'avait suivie religieusement, Ja n'aurait ete
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seine Danksagung an A ugustus in ein bukolisches Gewand zu
kleiden, veranlasst worden sei, seine Situation mit der eines

Sklaven, der nach Rom wandert, um dort von seinem Herrn seine

Freiheit zu erlangen, zu combiniren. Allein es ist nicht ersieht·

lieh, warum Vergil nicht seinen Zweck erreichen konnte, wenn
er den Tityrus ebenso wie den Meliboeus als einen freien Hirten
darstellte. Wir sehen also, dass die Vereinigung der zwei Motive
in der ersten Ecloge noch keine genügende Erklärung gefunden
hat. Es dürfte daher der Versuch, einen neuen Wr,g der Inter­
pretation zu betreten, gerechtfertigt erscheinen.

Wenn wir uns die Behandlung der zwei Motive bei Vergil

näher ansehen, erkennen wir, dass das Motiv, welches den Schutz
des EigentllUms durch Augustus betrifft, auf ein bestimmt an­

gegebenes Eingreifen desselben zurückgefiihrt, wird, Es heisst
im oben ausgeschriebenen V. 45: <Burschen, weidet nur fort die
Kühe und züchtet die Rinder.' Dagegen ist der Akt der Frei­
lassung des Tityrus nicht ausdrücklich hervorgehoben worden.
Tityrus sagt nur, dass er sich in Rom allein aus der Knecht­
schaft befreien und nur dort die Hilfe der Götter erlangen konnte.
Diese verschiedene Behandlung der zwei Motive muss zu der
Ansicht führen, dass Vergil in dem zweiten Motiv keinen Einzel­
fall schildern, dass er vielmehr nur den Gedanken zum Ausdruck

bringen wollte, Octavian hat uns die Freiheit gegeben, oder, die
Freiheit kommt uns nur von Rom. Bei allen revolutionären
Erhebungen wird dip, Freiheit und die Erlösung von der Tyrannei
als das Ziel hingestellt. Nach der .Ermordung CäRars wurde
das Volk zur Freiheit aufgerufen, eil erschien sogar der Hut als
Symbol derselbe» 1. Brutus und Cassius gaben sich demnach als
die Befreier Roms vom Sklavenjoche aus. Auch Augustus wurde

que le recit d'une aventure banale; elle n'aurait point pris ce caraetere
d'actualite personnelle que Virgile voulait lui imprimer. Pour le lui
donner, il n'a rien trouve de mieux que de depasser de tempe en temps
lee limites de l'allegorie pour entrer dans Ia realite. fl y a done Ia
une douhle coneeption qu'il etait impossible de reduire a l'unite, et il
n'a pas tente de le faire. Tantot e'est la premiere idee qui prMomine
chez lui, tantot c'est la seconde; il passe sans transition de l'une a
l'autre, et nous nous trouvons simplement en presence d'une allegorie
incomplete' .

1 Plut. Brut. 18 01 ö€ 1TEpi BpOUTOV Eie; TO Ka1Tl:Tl.UAIOV EXWpOUV
~llaTIl€vol Tue;~XE'ip(le;, Kat 't"u ElqJll TUIlVU bEIKVUVTEe; E1Ti TT]V EAEU6Ep(av,
1TapEKUAOUV TOUe; 1TOAITac;; vgl. l'lut. eaes. 67. Appiall. b. e. 2, 119 Kai
1T'iMv TI<; E1TI bOpaToc;; ~CPEpE, eJUIlßOAOV EAEU6EpWeJEWC;;.
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von seinen Freunden und Pa.rteigenossen a.ls Befreier Roms ge­
priesen. Es ist bekannt, dass Augllstus in den offiziellen Doku­
menten als ZEUe; 'E~€UeEI)lOC; bezeichnet wurde 1. Ferner ist be­
kannt, dass Maecenas dem Augustus jährlioh an dessen Geburts­
tage eine Bilberne Sobale zUBcbiokte 9. Da in Grieohenland die
Sklaven für ihre Freilassung ebenfalls eine silberne Schale dem
Gotte darbraohten, hat man daB Gesohenk deB MaeOeil8.S ricbtig
dahin gedeutet 3, dass Augustus damit als Spender der Freiheit
gefeiert werden sollte. Man wird jetzt verstehen, wie fein der
Dichter diesen Zug eingewobeu, wenn man erwägt, dass die Dis­
sonanz des Gediohts daduroh gehoben wird. Jeder Leser wird
ein gewisses Unbehagen darüber empfinden, dass das Glüok des
Tityrus durch das Unglüok des Meliboeus illustrirt wird. Der
Diohter hat aber diese Dissonanz daduroh gehoben, dass er noch
eiu Gut vorführt, das allen IWmern duroh Octavian zu Theil
wird, die Freiheit. Diese vereölmt uns auch mit dem traurigen
Sohicksal des Meliboeus.

Ist unsere Deutung richtig, 80 ergiebt sieh auch ein Ein­
bliok in das Schaffen des Diohters. Wollte Vergil den Augustus
zugleioh als den HOl·t der Freiheit feiern, so musste er einen
Sklaven haben; wollte er aber unter der Hülle des Tityrus dem
Augustus Dank rur den Schutz aeines Eigeuthuma aussprechen,
musste er den Tityrus a.ls freien Mann darstelhm. Tityrus ver­
einigt alao zwei Elemente in sich, die nicht zu vereinen sind.
Er ist zugleich Repräsentant Vergils und Repräsentant des römi·
sohen Volks. Den ersten schützt Oota.vian in seinem Eigentum,
dem römisohen Volk: spendet er die wahre Freiheit. Jetzt sieht
mau auch ein, warum Vergil dem Tityrus nicht durch einen
solennen Akt des Octavian die Freiheit zu Thei! werden lässt,
Dies wUrde die dichterisohe Absicht des Vergil nicht gefördert,
sondet'n zerstört haben. Gewiss sind die Widersprüohe des Ge­
dichts eine offenkundige Thatsll.che, allein sie finden duroh eine
höherstehende poetische Idee, die der Diohter verwirkliohen will
ihre Ausgleiohung.

Würzburg. Martin Sohanz;

1 Vgl. l{enyon, Ulle epigramme sur la bataille d'Actium (Revue
de philol. 19 (1895) p. 178).

:l Plut. Apophtegm. Aug. 6 (Ausg. von Dübner 3 p. 232) Tra.p«
be f\'\a.u<tlva, -('00 auV.)3U1JTOU, KUl)' ~KMTOV EVIUUTOV b TO'l<; TEVE&>-(Ol<;

l)ttlpov U.af.l)3ctv€v <jllaÄl1V.
3 Gardthausen, Augustus uud seine Zeit, L 'f. 2. Bd. Leipz. 1896,

p. 767 und 2. 2, Hll.lbbd., Leipz. 1896, p. 434.




